








Kat. 90 

Grabmal Resag 

Zinkguß: Christus-Medaillon 
Standort: Berlin-Kreuzberg, Luisenstädtischer 

Friedhof I ; 1994 gestohlen 
Maße: dm: ca. 0.30m 
Fassung: Reste einer hellen, sandsteinfarbenen 

Fassung 
Datierung: um 1873 

Das Wandgrabmal der Familie Resag an der 
nördlichen Friedhofswand des Luisenstädtischen 
Friedhofes besteht aus einer Nischenarchitektur 
die von zwei gemauerten Pilastern gerahmt ist. ' 
Im oberen Teil der Nische befand sich bis 1994 
ein Zinkguß-Medaillonmit einem dornen-

bekrönten Christuskopf An dem Medaillon 
waren Reste einer hell-rötlichen, sandstein­
farbenen Fassung erkennbar, an den ebenfalls aus 
Zink gegossenen Buchstaben der Inschrift haben 
sich Reste einer Vergoldung erhalten. 

Literatur: 
unpubliziert 

Medaillon mit betendem Engel 

Vorbild: 
Modell: Johann Friedrich Drake 

Material: Bronze 
Maße: dm: 0.95m 
Datierung: 1853/54 

Auf der Berliner Akademieausstelluno 1854 
stellte Johann Friedrich Drake ein M;daillon mit 
der Darstellung eines betendem Engel aus, das er 
der Petrikirche schenkte, wo es im lnnern der 
Kirche über der Eingangspfmte angebracht 
wurde (heute zerstört). 

Literatur: 
Essers, Volkmar: Johann Friedrich Drake. 
1805- 1882 (Materialien zur Kunst des 19. 
Jahrhunderts, Bd. 20), München 1976, S. I 09 
(Kat. 79) 

Kat. 91 

Grabmal Waldeck 

Zinkguß: Medaillon mit betendem Engel 
Standort: Arolsen (Hessen), Alter Friedhof; 

erhalten 
Maße: Grabkreuz: 2.76m; Medaillon 

dm: 0.95m 
Datierung: 1861 

Ein Zinkabguß des Medaillons von Drake 
befindet sich an dem Grabmal der 1861 verstor­
benen Schwiegermutter Drakes, der Gräfin 
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Ursula von Waldeck, auf dem Alten Friedhof in 
Arolsen. Das Medaillon schmückt hier die 
Vierung eines sandsteinernen Grabkreuzes. 

Literatur: 
Eggers, Rauch , Bd. I, 1873, S. 10. 
Essers, Volkmar: Johann Friedrich Drake. 1805 -
1882 (Materialien zur Kunst des 19. Jahrhun­
derts , Bd. 20), München 1976, S. 109 (Kat. 79 
B), Abb.l48 f. 

Kat. 92 

Grabmal Birch-Pfeiffer 

Zinkguß: Relief, Lorbeerkranz 
Standort: Berlin-Kreuzberg, KirchhofiV der 

Jerusalems- und Neuen Kirchen­
gemeinde; erhalten 

Modell: E. Weiste (bez.) 
Datierung: um 1868 

Das Grabmal der Schauspielerin Charlotte Birch 
Pfeiffer ( 1799-1868) besteht aus einer schlichten 
Sandsteinstele, in welche die Lebensdaten der 
Verstorbenen eingemeißelt sind. Den oberen Teil 
der Stele schmückt ein mit "E. Weiste" bezeich­
netes Relief mit einer Profildarstellung der 
Verstorbenen, welches von einem Lorbeerkranz 
umgeben ist. Porträtdarstellung und Kranz 
bestehen aus Zinkguß. 

Literatur: unpubliziert 

2.3 Grabstelen und architektonisch 
gestaltete Denkmäler 

Kat. Y3 

Grabmal Tippelskireh 

Zinkguß: gesamte Stele einschließlich Aufsatz 
Standort: Berlin-Mitte, Alter Garnisonsfried-

hof; erhalten 
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Entwurf: AugustSoller 
Maße: h: 2.9lm (einschließlich Sockel), 

max. br. des Aufsatzes: Im 
Gießerei: M. Geiss 
Datierung: zwischen 1840 und 1844 

Das Grabdenkmal des Generals Ernst Ludwig 
von Tippelskireh ( 1774-1840) wurde in der 
ersten Hälfte der 40er Jahre des 19. Jahrhunderts 
im östlichen Bereich des heute noch erhaltenen 
Bereiches des Alten Garnisons-Friedhofes in 
Berlin-Mitte aufgestellt. Der Entwurf für die 
Grabstele stammt von dem Architekten August 
Salier, in dessen Schaffen dies den einzigen 
Grabmalsentwurf darstellt ; welchem Bildhauer 
die Umsetzung des Entwurfes übertragen wurde, 
ist nicht überliefert. Aufgrund stilistischer 
Vergleiche könnte man die Ausführung des 
Modells durch Ludwig Wichmann, Hennann 
Schievelbein oder auch Christian Friedrich Tieck 
in Erwägung ziehen. Die Ausführung des 
Grabmals erfolgte in der Zinkgießerei Geiss. 

Auf einem Sockel (aus Sandstein) erhebt sich 
eine nach oben ve1jüngte Stele, die von einem 
halbkreisförmigen, seitlich von Voluten und oben 
von einer Palmette abgeschlossenem Aufsatz 
bekrönt ist. In der Mitte des Aufsatzes befindet 
sich ein sitzender Siegesengel, der in der Rechten 
einen Lorbeerkranz, in der Linken einen 
Palmenzweig trägt. Dieser Aufsatz ist auf 
Vorder- und Rückseite identisch. 

Das Datum der Aufstellung des Grabmals ist 
nicht überliefert. Der Antrag, dem Verstorbenen 
ein Grabmal zu errichten, den die Gendarmerie 
an Friedrich Wilhelm III. ge1ichtet hatte, wurde 
am 19.02.1840 genehmigt. In dem Verkaufs-



katalog der Gießerei Moritz Geiss ist die Stele 
im 12. Heft, welches 1844 herausgegeben wurde, 
bereits mit der Angabe des Aufstellungsortes 
("Militär-Begräbniss-Platze zu Berlin") 
abgebildet. Innerhalb dieses Zeitraumes (1840-
1844) muß das Denkmal gegossen und aufge­
stellt worden sein. 

Das Grabmal, daß als "wohl das bedeutendste 
Erzeugnis dieses damals beliebten Veifahrens" 
(gemeint ist der Zinkguß; Rave, a.a.O. ) bezeich­
net wird, ist 1996 restaurie1t worden . Dabei 
haben sich keine Befunde zur originalen 
Farbigkeit ergeben. 

Literatur: 
Geiss-Katalog, H. 12, Taf. 6. (""Monument, 
nach Soller, auf dem Militär-Begräbniss-Platze 
zu Berlin") 
Gottschalk, W.: Der Garnisonfriedhof und der In­
validenfriedhof zu Berlin, Berlin 1991 , S. 26-27. 
Gmndmann , Soller, 1973, S. 226-227, Abb. 188. 
Rave P., 0 .: Berlin, 3. Teil , Bauten für Wissen­
schaft, Verwaltung, Heer, Wohnbau und 
Denkmäler, (Schinkel-Lebenswerk 11), Berlin 
1962, S. 320. 
Schütz/Machowsky, Grabmal, 1917, S. 25-27. 

Kat. 94 

GrabmalEger 

Zinkguß: gesamte Stele 
Standort: Berlin-Prenzlauer Berg, Nikolai-

friedhof; vermutlich nicht erhalten 
Datierung: um 1849 

Nur anhand der Literatur nachweisbar ist das 
Grabmal des Geheimrates Eger (verstorben 
1849), dem Direktor des Königlichen Gewerbe­
instituts, das sich auf dem Nikolaifriedhof vor 
dem Prenzlauer Tor befunden hat. 

Es handelte sich um eine sog. Schinkel-Stele, bei 
der eine schmale, aufrecht stehende, sich nach 
oben ve1jüngende Platte mit einem giebelartigen 
Aufsatz oder einer palmettenartigen Bekrönung 
abschließt. (Erhaltene "Schinkei-Stelen" in ande­
ren Materialien sind beispielsweise die Grabmäler 
von Hermbstädt oder Schinkel, beide auf dem 
Dorotheenstädtischer Friedhof/Berlin-Mitte.) 

Das Grabmal Eger wurde 1 917 letztmals 
erwähnt, sein weiterer Verbleib ist unbekannt. 

(Bei Schütz ist ist der Hinweis zu finden, daß 
dieser Stelentypus sehr häufig in Zink gegossen 
auf Berliner Friedhöfen anzutreffen sei; er nennt 
jedoch keine weiteren Beispiele.) 

Literatur: 
Schütz, Grabmal , 1917, S. 25 f. 

Kat. 95 

Grabmal Karsten 

Zinkguß: gesamter gotischer Aufbau ? 
Standort: Berlin-Mitte, Dreifaltigkeitsfriedhof 

vor dem Potsdamer Platz, seit 1904 
im Gebäude der Bergakademie, 
anschließend bei der Fakultät für 
Bergbau/TU Berlin (?);verschollen 

Maße: 2.50m 
Datierung: um 1 853 
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Auf dem Dreifaltigkeitsfriedhof vor dem 
Potsdamer Tor befand sich das Grabmal des 
Bergrates Johann Carl Bernhard Karsten ( 1782-
1853), der 1820- 1850 Leiter des Hütten-und 
Salinenwesens in Preußen war. 

Das Grabmal, mit einer Gesamthöhe von 2.50m 
bestand aus e iner gotischen , mit Wimpergen 
verzierten Fiale. Ein achteckiger Unterbau trug 
Inschriften, in der Nische des vorderen Spitzbo­
gens befand sich eine Büste, die vermutlich den 
Verstorbenen darste ll te. Es ist anwnehmen, daß 
der gesamte Aufbau , möglicherweise einschließ­
lich de r Büste, aus Zinkguß bestanden hat, da 
vergleichbare got ische Architekturformen, auch 
in weitaus größerem Maßstab, in den Fünfziger 
Jahren vollständig in Zinkguß ausgeführt wurden 
(vg l. Kat. 148). 

Der Alte Dreifaltigkeitsfriedhof wurde 1909 
geschlossen und bi s 1922 abgeräumt. In diesem 
Zusammenhang wurde das Grabmal Karsten 
umgesetzt. 1904 befand es sich in (?) dem 
Gebäude der Bergakademie in der Invaliden­
strasse (Berlin-Mine), wo es letztma ls 1917 
erwähnt wird. (Schütz/Mackowsky, a.a.O .) In 
dem Inventar Charlottenburg ist das Grabmal als 
auf dem Gelände der TU Berlin "bei der Fakultät 
für Bergbau und Hüaemvesen" befindlich, 
angeführt (Wirth , a.a.O.), wo es jedoch nicht 
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nachweisbar ist. Das Grabmal muß zum 
gegenwärtigen Ze itpunkt als verschollen 
bezeichnet werden. 

Literatur: 
Karbe, A.: Der alte Dre ifaltigkeitskirchhof, In : 
Mitteilungen des Vereins für die Geschichte 
Berlins, 21 . J g./ 1904, S. 55 . 
Schütz/Mackowsky, Grabmal, 1917, S. 189, 
Abb. 61. 
Wirth, Charlottenburg, 1961 , S. 250. 

Kat. 96 

Grabmal Dietz 

Zinkguß: Giebelarchitektur 
Standort: Berlin-Schöneberg, Alter Matthäi­

kirchhof, seit 1938: Süd-Westfried­
hof Stahnsdorf (Kreis Teltow); 
stark beschädigt erhalten 

Fassung: Sandsteinimitation 
Datierung: 1863 

Das um 1863 errichtete Wandgrab der Familie 
Gustav Dietz befand sich ursprünglich auf dem 
Alten Matthäikirchhof in Schöneberg. In 
Zusammenhang mit den Stadtplanungsprojekten 
in den dreißigcr Jahren wurde 1938 ein Großteil 
des Schöneberger Friedhofes enteignet und ein 



Teil der Gräber und Grabmale, u.a.auch das 
Grabmal Dietz, auf den Süd-Westfriedhof in 
Stahnsdorf umgebettet. 

Das Grabmal besteht heute aus einer aus dem 
Kontext der Friedhofsbegrenzungsmauer 
gerissenen, freistehenden, glatt verputzten 
Wand. Diese ist seitlich durch jeweils zwei 
Pilaster gegliedert und schließt nach oben in einer 
klassizistischen Giebelarchitektur ab. In der 
Mitte der Wandfläche ist eine Marmortafel mit 
der Inschrift "Familie Gustav Dietz" eingelas­
sen. Aus Zinkguß bestehen die Pilasterkapitelle 
sowie der gesamte Giebelaufsatz, einschließlich 
des Architravs. An dem sehr stark beschädigtem 
Giebel sind Reste einer sandsteinfarbeneu 
Fassung erkennbar. 

Literatur: 
Gottschalk, W.: Der Südwestfriedhof 
Stahnsdorf. Ein Zentralfriedhof des Berliner 
Stadtsydonalverbandes, Berlin 1990, S. 50 f. 

Kat. 97 

Grabmal Ritz 

Zinkguß: Bekrönung 
Standort: Berlin-Wedding, St. Hedwig Friedhof 

III; nicht erhalten 
Datierung: um 1888 

Auf dem St. Hedwigsfriedhof in der Liesen­
strasse befand sich das "hochaufragende 
Werksteingrabmal der Familie Rilz von 1888 im 
Neorenaissancestil", dessen reichverziertes 
Giebeldach vollständig aus Zinkguß bestand . 
Das gesamte Grabmal ist nicht erhalten. 

Literatur: 
Gottschalk, W.: Die Friedhöfe der St. Hedwigs­
gemeinde zu Berlin, Berlin 1991, S. 33, Abb. S. 37. 

2.4 Architekturornamentik und 
andere Details 

Kat. 98 

Grabmal Gräfe 

Zinkguß: Akroterien, Lorbeerkranz 
Standort: Berl in-Kreuzherg, Kirchhof TI der 

Jerusalems- und Neuen Kirchen­
gemeinde; erhalten 

Datierung: 1840/41 

Bei dem um 1840 errichteten Grabmal der 
Eheleute Carl Ferdinand ( 1787-1840) und 

Auguste ( 1979-1857) von Graefe handelt es sich 
um einen Baldachin mit eingestellten Büsten der 
Verstorbenen (ehem. Alabaster, von Johann 
Friedrich Drake; heute durch Repliken ersetzt). 
Aus Zinkguß bestehen der Lorbeerkranz in der 
Mitte des Giebelfeldes sowie die Seiten- und das 
Mittelakroterion. 

Literatur: 
A. Kat. Aus einem Guß, 1988, S. 141 (Kat. 9.12) 
A. Kat. 0 ewich is so lanck, 1987, S. 306 (Kat. 
116) 

Kat. 99 

Grabmal Kunzemann 

Zinkguß: Akroterien, Kreuz 
Standort: Berlin-Kreuzberg, Dreifaltigkeits-

kirchhof II; erhalten 
Datierung: 1868 

Das Grabmal des Baumeisters Wi1helm Kunze­
mann auf dem Dreifaltigkeitsfriedhof II ist in 
Form eines dorischen Prostylos gestaltet. Die 
tragenden Wände sind aus Backstein gemauert, 
die der Vorderfront vorgelagerten Säulen sowie 
die Pilaster an den Seitenwänden, der Architrav 
und die Simen bestehen aus Sandstein. Aus Zink 
gegossen sind die Akroterien und das den Giebel 
bekrönende Kreuz. 

Das direkt am Friedhofseingang gelegene 
Mausoleum dient heute als Büro eines 
Steinmetzbetriebes. 

Literatur: 
Lemburg, Architekturgrabmäler, 1987, S. 86 ff. , 
Abb. S. 88. 
A. Kat. 0 ewich is so lanck, 1987, S. 304 (Kat. 
68) 

Kat. 100 

Grabmal Familie Reinecke 

Zinkguß: Akroterien 
Standort: Berlin-Kreuzberg, Kirchhof IV der 

Jerusalems- und Neuen Kirchen­
gemeinde; erhalten 

Datierung: um/nach 1884 

Bei dem um 1884 angelegten Erbbegräbnis der 
Fanlilie Reinecke bestehen die beiden 
Eckakroterien aus Zinkguß. 

Literatur: 
unpubliziert 
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Kat. 101 

Grabmal Neander 

Zinkguß: Akroterien, Palmettenfries 
Standort: Berlin-Kreuzberg, Luisenstädtischer 

Friedhof; erhalten 
Datierung: um/nach 1902 

An der Ruhestätte der Familie Gustav Neander 
( 1826-1902) bestehen die Seitenakroterien und 
der Palmettenfries des Giebels aus Zinkguß. 

Literatur: 
unpub1i ziert 

Kat. 102 

Grabmal ohne Namen 

Zinkguß: Konsolen, Kapitelle, Rosetten 
Standort: Potsdam, Neuer Friedhof Potsdam; 

stark beschädigt erhalten 
Fassung: Sandsteinimitation 
Datierung: zwischen 1863 und 1893 

Am südlichen Ende der Ostbegrenzungsmauer des 
alten Teils des Neuen Friedhofes in Potselam hat 
sich ein Wandgrabmal erhalten, an dem sich keine 
Angaben zu den Bestatteten erhalten haben. 

Es handelt sich um eine von zwei kannelierten 
korinthischen Säulen und Pilastem gerahmte 
Ädikula, die von einem Giebel bekrönt ist . Aus 
Zinkguß bestanden die ehemals zwei mit Ranken 
und Voluten verzierte Konsolen unterhalb der 
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Säulen, von denen nur eine erhalten ist, die 
Säulen- und Pilasterkapitelle (die Säulenkapitelle 
seit 1994 verschwunden), die Rosetten in den 
Zwickeln sowie die Konsolen an der Giebel­
unterkante. An einigen Stellen sind Reste einer 
gelblichen sandsteinfarbeneil Fassung erkennbar. 

Der Neue Friedhof in Potselam war J 863 
angelegt worden. Nachdem er 1893 belegt war, 
erfolgte eine Erweiterung nach Süden. Da sich 
das Grabmal auf dem älteren Friedhofsteil 
befindet, wird es zwischen 1863 und I 893 
errichtet worden sein. 

Literatur: 
unpubliziert 

Kat. 103 

Grabmal Moser 

Zinkguß: Kapitelle 
Standort: Berlin-Kreuzberg, Luisenstädtischer 

Friedhof; erhalten 
Datierung: um 1866 



Das Wandgrab von Georg August Moser (1796-
1866) ist durch vier Säulen, die einen von zwei 
weiteren Säulen gerahmten portalartigen 
Mittelteil flankieren, gegliedert. In den Bogen­
zwickeln befinden sich Figuren (Stuck ?). Aus 
Zinkguß bestehen die insgesamt sechs korinthi­
schen Kapitelle in zwei unterschiedlichen 
Formen. 

Literatur: 
A. Kat. 0 ewich is so lanck, 1987, S. 314 (Kat. 
270) 

Kat. 104 

Grabmal Borstel 

Zinkguß: Kapitelle 
Standort: Berlin-Kreuzberg, Luisenstädtischer 

Friedhof; erhalten 
Datierung: um 1866 

Bei dem Erbbegräbnis der Familie Borstel 
werden drei durch Säulen getrennte Rundbögen 
von einem Giebel zusammenfaßt Aus Zinkguß 
bestehen die vier korinthischen Säulenkapitelle. 

Literatur: 
unpubliziert 

Kat. 105 

Grabmal Reimann 

Zinkguß: Kapitelle 
Standort: Berlin-Kreuzberg, Luisenstädtischer 

Friedhof; erhalten 
Datierung: um 1873 

Bei dem um 1873 angelegten Erbbegräbnis der 
Familie Reimann bestehen die korinthischen 
Kapitelle aus Zinkguß. Es sind keine Fassungs­
reste erkennbar. 

Literatur: 
unpubliziert 

Kat. 106 

Grabmal Koseben 

Zinkguß: Kapitelle 
Standort: Berlin-Neukölln, St. Jacobi; erhalten 
Datierung: um 1873 

Das Erbbegräbnis der Fami lie Kaschen (Richard 
Koschen 1856-1873) an der östlichen Friedhofs­
wand des St. Jacobi Friedhofs besteht aus einer 
Wand aus Ziegelmauerwerk, die von Pilastern 
(mit Sandsteinkapitellen) und vier davorstehen­
den Säulen mit korinthischen Zinkgußkapitellen 
gegliedert ist. 

Literatur: 
unpubliziert 

Kat. 107 

Grabmal Laschky 

Zinkguß: Kapitelle 
Standort: Berlin-Prenzlauer Berg, Kirchhof I 

der Georgen und Parochialgemeinde; 
erhalten 

Datierung: um 1875? 
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Das Erbbegräbnis der r:amilie Laschky besteht 
aus einer Wand, in die drei Marmorplatten 
eingelassen sind, welche durch vier kannelierte 
Pilaster getrennt sind. Der Mittelteil endet in 
einem Rundbogen, in den ein Christusmedaillon 
(Ten·acotta ?) eingelassen ist. Aus Zinkguß 
bestehen die vier korinthischen Pilasterkapitelle. 

Das Grabmal ist vermutlich um 1875 angelegt 
worden; das zweitälteste Sterbedatum ist 
dasjenige von Pauline Laschky. (J 829-1875). 
(Das älteste Sterbedatum, das des bereits als 
Einjähriger verstorbenen Max Laschky ( J 855-
1856), wird wohl kaum zur Datierung des 
Grabmals herangezogen werden können). 

Literatur: 
unpubliziert 

Kat. 108 

Grabmal Schieckel 

Zinkguß: Kapitelle 
Standort: Berlin-Prenzlauer Berg, Alt St. Niko-

lai und St. Marien; erhalten 
Datierung: um 1878 

Das Erbbegräbnis der Familie Schieckel besteht 
aus einer ionischen Tempelarchitektur. Das 
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älteste Sterbedatum ist das der Louise Henriette 
Schieckel, geb. Sprenger ( 1802- J 878). Aus 
Zinkguß bestehen die zwei korinthi schen 
Säulenkapitel Je. 

Literatur: 
unpubliziert 

Kat. 109 

Grabmal Schultze und Kramer 

Zinkguß: Kapitelle 
Standort: Berlin-Prenzlauer Berg, Kirchhof I 

der Georgen und Parochialgemeinde; 
erhalten 

Datierung: um 1884 



Das Erbbegräbnis der Familien H. Schultze und 
F. Kramerbesteht aus einer von vier Pilastern in 
korinthischer Ordnung gegliederten Wand. Die 
beiden mittleren Pilaster sind von einem 
Dreiecksgiebel bekrönt, vor ihnen stehen zwei 
Säulen. Sowohl die vier Pilasterkapitelle, wie 
auch die zwei Säulenkapitelle bestehen aus 
Zinkguß. 

Als ältestes Sterbedatum ist das des Rentiers Jo­
hann Friedrich Kram er ( 1807-1884) verzeichnet. 

Literatur: 
unpubliziert 

Kat.llO 

Grabmal Rex 

Zinkguß: Kapitelle, Konsolen 
Standort: Berlin-Kreuzberg, Friedrich Werder-

scher Friedhof; erhalten 
Datierung: um 1890 

Das Wandgrab der "Familie Rex" besteht aus mit 
Putz und Stuck verkleidetem Mauerwerk. in der 
Mitte ist ein Reliefmedaillon aus Ten·acotta 
eingelassen. Aus Zink gegossen sind die 
Kapitelle und Konsolen sowie die Buchstaben, 
die Reste einer Vergoldung aufweisen. 

Literatur: 
A. Kat. 0 ewich is so lanck, 1987, S. 311 (Kat. 
205) 

Kat. 111 

Grabmal Adler 

Zinkguß: Kapitelle 
Standort: Berlin-Neukölln , St. Jacobi; erhalten 
Datierung: um 1900 

Das Wandgrabmal der "Familie Lebr. Adler" an 
der öst lichen Friedhofsmauer des St. Jacobi-

Friedhofes besteht aus e iner durch einen 
Rundbogen gegliederten Wandfläche. Innerhalb 
des Bogens befinden sich ein Medaillon und die 
Inschrift, flankiert wird er von zwei Säulen mit 
korinthischen Zinkgußkapitellen. 

Die Angaben der Lebensdaten der hier Bestatte­
ten haben sich nicht erhalten. Das Wandgrab 
befindet sich in einer Reihe mit Wandgrabmalen, 
die um 1900 entstanden sind, so daß eine 
entsprechende Datierung anzunehmen ist. 

Literatur: 
unpubliziert 
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Kat. 112 

Grabmal Köpcke 

Zinkguß: Kapitelle 
Standort: Berlin-Prenzlauer Berg, St. Petri; 

erhalten 
Datierung: um 1924 

Das Wandgrab der Familie Johann Köpcke 
( 1838-1924) besteht aus einer von vier Pilastern 
gegliederten Wand fläche, deren mittlerer Teil von 
einem von zwei freistehenden Säulen getragenen 
Giebel bekrönt ist. Die vier Pilaster- und zwei 
Säulenkapitelle in ionischer Ordnung bestehen 
aus Zinkguß. 

Literatur: 
unpubliziert 
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Kat. 113 

Grabmal Dieffenbach 

Zinkguß: Kreuz 
Standort: Berlin-Kreuzberg, Friedrich Werder­

scher Friedhof; 
Zinkgußkreuz verloren 

Datierung: 1847 

Das in gelbem Vollstein gemauerte Mausoleum 
der Familie Dieffenbach (Johann Friedrich 
Dieffenbach, I 794-1847) trug ehemals auf dem 
Dachfirst ein schl ichtes Zinkgußkreuz, von dem 
nur der (Zinkguß-)Sockel erhalten ist. 

Literatur: 
Lemburg, Architekturgrabmäler, 1987, S. 82. 

Kat. 114 

Grabmal Dittmann 

Zinkguß: Kreuz 
Standort: Berlin-Kreuzberg, Kirchhof IV der 

Jerusalems- und Neuen Kirchen­
gemeinde; Kreuz stark beschädigt 
erhalten 

Datierung: um/nach 1895 

Auf dem Giebel der Erbbegräbnisstätte der 
Familie Dittmann hat sich ein Kreuz aus 
Zinkguß erhalte n. Das älteste Sterbedatum der 
Grabstätte ist das der Marie Dittmann , geb. 
Pietsch ( 1834-1895). 

Literatur: 
unpubliziert 

Kat. 115 

Grabmal Nitsche 

Zin.kguß: zwei Schalen 
Standort: Berlin-Prenzlauer Berg, Friedhof der 

Nicolai-, Marien- und Kloster­
gemeinde vor dem Prenzlauer Tor; 
nicht erhalten 

Datierung: um/nach 1838 (?) 

Das vermutlich 1838 (ältestes Sterbedatum) 
angelegte Erbbegräbnis der Familie Nitsche 
bestand aus einer von kräftigen Eckpylonen und 
einem Mittelrisalit geg liederten Wandfläche, in 
die Schriftplatten aus weißem Marmor eingelas­
sen waren. In den Nischen der zurücktretenden 
Wandflächen befanden sich zwei Opferschalen 
aus Zinkguß. 



Das gesamte Grabmal ist nicht erhalten. 

Literatur: 
Mackowsky, Friedhofskunst, 1914, S. 157. 
Schütz/Mackowsky, Grabmal, 1917, S. 175 f., 
Abb. 41. 

Kat. 116 

Grabmal Müller 

Zinkguß: Einfassung 
Standort: Berlin-Kreuzberg, Kirchhofiii der 

Jerusalems- und Neuen Kirchen­
gemeinde; Zinkgußeinfassung nicht 
erhalten 

Datierung: 1849 

In das Wandgrab des Königlichen Geheimen 
Kabinettsrates Karl Christian Müller ( 1773-
1849) war eine Marmortafel eingelassen, die von 
einer Einfassung aus Zinkguß umgeben war. Das 
Grabmal ist erhalten, die Einfassungjedoch 
verloren. 

Literatur: 
A. Kat. 0 ewich is so lanck, 1987, S. 303 (Kat. 
59) 

Kat. 117 

Grabmal Borsig 

Zinkguß: Immortellen-Kränze 
Standort: Berlin-Mitte, Dorotheenstädtischer 

Friedhof; erhalten 
Fassung: grün 
Datierung: 1854 

Der Baldachin über dem Grabmal des Eisenindu­
striellen August Borsig (1804-1854 ), der 1854 
nach Entwurf des Architekten Johann Heinrich 
Strack errichtet wurde, ist von einem gußeiser­
nen Gitter umgeben , in welches Immortellen­
Kränze aus Zinkguß eingehängt sind. Die 
Deutung dieser Kränze als Hinweis auf Borsigs 
Vorliebe insbesondere für exotische Pflanzen ist 
schwer nachvollziehbar, da Immortellen ein 
einheimisches Gewächs darstellen, das zudem 
vielfach als Grabschmuck verwendet wurde. 
(Einholz, S. 120.). 

Das gesamte Grabmal ist in den 19ROer .Jahren 
restauriert worden. Die Immortellenkränze 
wurden nach Befund grün gefaßt. 

Literatur: 
Architektonisches Skizzenbuch, H. 72 ( 1865, H. 
1), BI. 3 
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Bloch/Grzimek, 1978, Abb. 238. 
Einho1z, S.: Von irdischem Ruhm und seiner 
Haltbarkeit, In: Der Bär von Berlin, 1989/90, 
s. 118, 120. 
Schmied und Gießer. Zwei Torwächer von 
Borsigs Fabrik (Katalog), Hrsg.: Bezirksamt 
Tiergarten, Berlin 1993, S. 10, 20. 

Kat. 118 

Grabmal Seebach 

Zinkguß: Kranzgebinde 
Standort: Berli n-Kreuzberg, Dreifaltigkeits-

kirchhof II; Zinkgußkranz verloren 
Modell: Carl Bernewitz 
Datierung: 1897 

Die Grabstelle der Königlichen Hof-Schauspiele­
rio Marie Seebach (1829-1897) schmückt ein 
plastisch gestaltetes Portraitrelief aus Marmor, 
das von einem Kranzgebinde aus Zinkguß 
umgeben war, welches heute verloren ist. 

Literatur: 
A. Kat. 0 ewich is so Janck, l987, S. 116. 

2.5 Grabkreuze 

Kat. 119 

Grabmal Henning 

Standort: Löwenbruch (Brandenburg), Kirch-
hof; erhalten 

Maße: h: 1.33m, b: 78.3m 
Datierung: um 1856 

Auf dem Dorfkirchhof in Löwenbruch befindet 
sich das Grabmal des J.W. Henning (l781-1856). 
Es handelt sich um ein schlichtes Kreuz mit 
gerade abschließenden Kreuzarmen, das am 
unteren Schaftende die erhabene Relief-Darstel­
lung eines Genius trägt. - Aufgrund der relativen 
Nähe von Löwenbruch zu Berlin, erscheint die 
Herkunft des Kreuzes aus einer Berliner 
Zinkgießerei als wahrscheinlich. 

Es sind keine Fassungsreste erkennbar. 

Literatur: unpubliziert 

Kat. 120 

Grabmal Große 

Standort: Friedhof Bornstedt bei Potsdam 
(Abt. I); erhalten 

Fassung: Reste von Vergoldung 
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Gießerei: Stiebe-Potsdam (bez.) 
Datierung: um 1862 

Das Grabmal der Marie Johanna Große, geb. 
Belter (1825-1862), Frau eines Amtmannes, 
befindet sich auf dem ältesten Teil des 
Bornstedter Kirchhofes. Es besteht aus einem 
Kreuz, dessen Arme in Dreipässen, die jeweils 
mit Sternen versehen sind, auslaufen. Am 
rückseitigen unteren Ende des Kreuzschaftes ist 
eine Plakette mit der Aufschrift "Stiebe. 
Potsdam." , einer bislang unbekannten Potsdamer 
Zinkgießerei, erhalten.- An allen Teilen des 
Kreuzes haben sich Reste einer ehemaligen 
Vergoldung erhalten. 

Literatur: unpubliziert 

2.6 Grabtafeln 

Kat. 121 

Grabmal Geissler 

Standort: Berlin-Zehlendorf, Dorfkirchhof 
Zehlendmf; erhalten 

Fassung: Reste schwarzer Farbe (Eisenguß-
imitation ?) 

Gießerei: F. Kahle (bez.) 
Datierung: 1841 

Auf dem Dorfkirchhof in ZehJendorf befindet 
sich eine ovale Zinkgußgrabtafel für den bereits 
fünfjährig verstorbenen Hermann Rudoph 
Maximilian Geissler (1836-1841), die mit einem 
Eisenstab in den Boden gesteckt ist. Die Tafel 
ist auf der Rückseite mit "F. Kahle Potsdam 
fec. " bezeichnet. 

Es sind Reste einer schwarzen Fassung erkenn­
bar. 

Literatur: unpubliziert 

Kat. 122 

Grabmal Epenstein 

Standort: Berlin-Kreuzberg, Dreifaltigkeits-
friedhof II; erhalten 

Datierung: 1843 

Über dem Eingang zu dem Mausoleum der 
Familie Epenstein befindet sich eine schlichte, 
rechteckige Zinkgußtafel mit der Aufschrift 
"Erb-Ruheplatz der Familie Epenstein 1843". 
Es sind keine Fassungsreste erkennbar. 

Literatur: unpublizieJt 



Kat. 123 

Grabmal That 

Standort: Ftiedhof Bornstedt bei Potsdam 
(Abt. I); erhalten 

Datierung: 1851 

Auf dem Kirchhof Bornstedt befindet sich als 
Grabmal für den Kantor und Lehrer Friedrich 
That (1810-1851) eine Zinkgußtafel, deren vier 
Ecken in mit Sternen gefüllten Dreipässen enden. 
Die Tafel steckt mit einer Eisenstange im Boden. 

Es sind keine Fassungsreste erkennbar. 

Literatur: unpubli ziert 

Kat. 124 

Grabmal Burchardt 

Standort: Berlin-Kreuzberg, Friedrichwerder-
scher Friedhof; erhalten 

Maße: 0.925m mal 0.608m 
Datierung: 1854 

Das Wandgrab der Familie Burchardt besteht aus 
rotem Ziegelmauerwerk, deren oberen Abschluß 
ein Zahnschnittfries bildet. In die Wand 
eingelassen sind eineEisenguß- und eine 
Zinkgußtafel , die die Lebensdaten der Verstorbe­
nen tragen . 

Literatur: 
A . Kat. Aus einem Guß, 1988, S. 140 (Kat. 2) 

Kat. 125 

Grabmal F. Pasewaldt 

Standort: Berlin-Zehlendorf, Dorfkirchhof 
Zehlendorf; erhalten 

Fassung: heute: schwarz gestrichen 
Gießerei: F. Kahle (bez.) 
Datierung: 1854 

Auf dem Dorfkirchhof ZehJendorf hat sich eine 
querrechteckige Grabtafel mit den Lebensdate n 
von Friedericke Pasewaldt (gest. 1854) erhalten, 
die an einem Grabgitter befestigt ist. An dem 
oberen Abschluß der Tafel befinden sich zwei 
schwebende Putten, die in ihrer Mitte ein Kreuz 
halten. Auf der Rückseite ist die Tafel mit "F. 
Kahle Potsdam fec ." bezeichnet. Eine identische 
Tafel wurde für F. Pasewaldt 's Ehemann 
aufgestellt (vgl. Kat.l26). 

Die Tafel ist heute mit schwarzer Farbe 
gestrichen. 

Literatur: unpub1iziert 

Kat. 126 

Grabmal A.W. Pasewaldt 

Standort: Berlin-Zehlendorf, Dorfkirchhof 
Zehlendorf; erhalten 

Fassung: heute: schwarz gestrichen 
Gießerei: F. Kahle ? 
Datierung: 1855 

Für August Friedrich Pasewaldt (gest. 1855) 
befindet sich auf dem Dorfkirchhof ZehJendorf 
eine Grabtafel, die genauso gestaltet ist, wie die 
Tafel für seine Ehefrau Friedericke Pasewaldt 
(vgl. Kat. 125). Bei der Tafel für August 
Pasewaldt ist die bekrönende Puttengruppe 
weggebrochen (die Bruchstelle ist eindeutig 
erkennbar). 

Ein Gießereivermerk der Gießerei Kahle ist bei 
dieser Grabtafel nicht vorhanden, da sie jedoch 
identisch mit der Grabtafel für F. Pasewaldt ist, 
erscheint die Zuschreibung zur Gießerei F. Kahle 
als sehr wahrscheinlich. 

Auch diese Tafel ist heute mit schwarzer Farbe 
gestrichen. 

Literatur: unpubliziert 
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Kat. 127 und Kat. 128 

Grabmal Willmann 

Standort: Berlin-Schöneberg, Friedhof 
Alt Schöneberg; erhalten 

Maße: 0.70 x 0.33m (für jede der Grab­
tafeln) 

Fassung: heute: hellgrau gestrichen, 
Schrift vergoldet 

Datiemng: 1863 bzw. 1871 

In die Ziegelmauerwand des Erbbegräbnisses 
des Zimmermeisters Johann Daniel Willmann 
sind drei Tafeln mit den Lebensdaten der 

Verstorbenen eingelassen, von denen zwei aus 
Zink gegossen sind (die dritte Platte aus 
Eisenguß) . Aus Zinkguß bestehen die Grabta­
feln für Johann Daniel Willmann (1803-1863) 
und für Caroline Henriette Willmann, geb. 
Hensel (1810-1871). 

Beide Platten sind heute hellgrau gestrichen, 
die erhaben gegossenen Buchstaben sind 
vergoldet. 

Literatur: unpubliziert 
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Kat. 129 

Grabmal von Lützow 

Standort: Kirchhof Bomstedt bei Potsdam 
(Abt. I); erhalten 

Datierung: 1876 

Für Ernestine Freifrau von Lützow, geb. von 
Grävenitz (1793-1876) ist auf dem Kirchhof 
Bornstedt eine Grabtafel mit geschweiften 
Außenkanten am Fuße eines Grabkreuzes 
aufgestellt. An der Tafel sind keine Fassungs­
reste erkennbar. 

Literatur: unpubliziert 

Kat. 130 

Grabmal Seckendorff 

Standort: Friedhof Bomstedt bei Potsdam 
(Abt. Il) ; erhalten (die Embleme 
weggebrochen) 

Fassung: bronziert 
Datiemng: 1876 

Das Grabmal der Helene Augustine Sophie, 
Gräfin von Seckendorff, geb. Gräfin von 
Fernemont (1811-1876) auf dem Bornstedter 
Kirchhof besteht aus einer flach auf dem Grab 
liegenden Steinplatte, auf der eine ebenfalls flach 



liegende Zinkgußplatte angebracht ist. Auf der 
unteren Plattenhälfte sind die Lebensdaten der 
Verstorbenen in erhöhten Lettern verzeichnet. 
Auf die obere Tafelhälfte waren zwei Wappen­
embleme und eine Krone appliziert, von denen 
heute nur noch die Umrisse erkennbar sind. 

Es sind Reste einer Verkupferung oder 
Bronzierung erkennbar. 

Literatur: unpubliziert 

Kat. 131 

Grabmal Seckendorf 

Standort: Friedhof Bornstedt bei Potsdam 
(Abt. II); erhalten 

Datierung: 1895 

Das Grabmal des Grafen Curt von Seckendorf 
( 1840-1895) besteht aus einer flach auf dem 
Grab liegenden Steinplatte, die eine ebenfalls 
flach liegende Zinkgußtafel trägt, auf welcher die 
Lebensdaten des Verstorbenen verzeichnet sind. 
Es sind keine Fassungsreste erkennbar. 

Literatur: unpubli ziert 

Kat. 132 und Kat. 133 

Grabmal Torff 

Standort: Potsdam, Alter Friedhof Potsdam; 
erhalten 

Maße: Platten (links/rechts), br: 0.397m/ 
0.407m; max. h: für beiden Platten: 
0.265m 

Fassung: teilweise vergoldet 
Datierung: 1894/96 

Bei dem Grabmal von Wilhelmine Torff ( 1811-
1896) und Johann Totff (1809-1894) auf dem 
Alten Friedhof Potsdam handelt es sich um ein 
Eisengußkreuz, in dessen seitlkhe Kreuzarme 
zwei Zinkgußtafeln eingelassen sind. Diese 
tragen die Lebensdaten der Verstorbenen und 
enden in mit Sternen versehenen Dreipässen. Bei 
beiden Platten weisen die erhabenen Buchstaben 
und die Sterne Reste einer ehemaligen Vergol­
dung auf, an den Hintergrundflächen sind Reste 
von hellgrauer und schwarzer Farbe erkennbar. 

Literatur: unpubliziert 

3. Ehren- und Kriegerdenkmäler 

Nach Beendigung der Befreiungskriege 1815 
wurden in Preußen zahlreiche Denkmäler, zu­
nächst zur Erinnerung an die in den Kriegen 
Gefallenen, in den folgenden Jahrzehnten zuneh­
mend auch für verdiente Wissenschaftler und 
Persönlichkeiten des öffentlichen Interesses er­
richtet. Einen sehr großen Aufschwung erfuhr 
das Denkmalwesen nach den Kriegen 1864 -
1870/71. 

Seit den vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts 
waren es zunächst architektonische Denkmäler, 
die in Teilen oder vollständig aus Zink gegossen 
waren. Diese Denkmäler, die meist Bronze 
imitierten, wurden mit großer Wahrscheinlichkeit 
jeweils nur einmal ausgeführt: Die Entwürfe aller 
vier vorgestellten Beispiele sind von dem 
Berliner Architekten August Stüler entworfen. 
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Es ist anzunehmen, daß eine mehrfache Ausfüh­
rung dieser Arbeiten überliefert wäre. (Kat. 134-
137). 

Seit den fünfzigerJahrensind auch figürliche 
Denkmäler in Zinkguß hergestellt worden . 
Hierbei handelte es sich zunächst um symboli­
sche Darstellungen, wie Löwen und Personifika­
tionen, seit den siebziger Jahren häufig um 
Germaniafiguren und Viktorien. 

Erst seit dem Ende der fünfzigerJahrewurden 
auch Darstellungen von konkreten Personen in 
Zink gegossen; über die 1858 errichteten Statue 
der Luise Henriette von Oranien hieß es, daß sie 
die erste in Zinkguß ausgeführte Porträtstatue 
sei (Kat. 145). 

Denkmalanlagen mit mehreren Figuren traten 
wahrscheinlich zusammen mit den figürlichen 
Darstellungen bereits seit Beginn der fünfziger 
Jahre auf. Die frühesten der vorgestellten 
Beispiele sind allerdings erst 1856 entstanden 
(Kat. 137, 146, 147). 

Bei den meisten der Denkmäler mit figürlichen 
Darstellungen handelte es sich um Nachgüsse 
bereits vorhandener, besonders prominenter, 
meist bronzener Statuen. Unter den vorgestellten 
Denkmälern sind nur die der Henriette von 
Oranien sowie die acht Standbilder an dem 
Rubenow-Denkmal eindeutig als Unikate in 
Zinkguß entstanden. 

Für die Säulendenkmale stellt die Anfang der 
Fünfziger Jahre in Berlin en·ichtete Invalidensäule 
ein eindrucksvolles, singulär stehendes Anfangs­
beispiel dar. In großer Anzahl traten die 
adlerbekrönten Siegessäulen erst nach Beendi­
gung der deutsch-französischen Kriege, in den 
siebziger Jahren des 19. Jahrhunderts, auf. 

Besondere Beachtung verdient die Tatsache, daß 
die in den Berliner Firmen Geiss, später Castner, 
Czarnikow, Pohl u.a. in Zink gegossenen 
Denkmälern, nicht nur in Berlin, sondern auch an 
entfernteren Orten, Aufstellung fanden (Bran­
denburg, Mecklenburg-Vorpommern, Nordrhein­
Westfalen, Baden-Württemberg, Sachsen-Anhalt, 
Schlesien, Brüssel). 

Für die im folgenden vorgestellten Denkmale in 
Schlesien/Polen sowie für die nicht erhaltenen 
Adlersäulen in Berlin, lagen in den meisten 
Fällen keine Abbildungen vor, so daß hier 
möglicherweise auftretende Wiederholungen 
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einzelner Statuen, bzw. einzelner Adler nicht 
bestimmt werden konnten. 

3.1 Architektonisch gestaltete Denkmäler 

Kat 134 

Tiroler-Denkmal 

Zinkguß: 
Standort: 

Entwurf: 
Modell: 
Maße: 

Gießerei: 

Kreuz, einschließlich Figuren 
Erdmannsd01f (ehern. Schlesien, 
heute Polen); vermutlich erhalten 
August Stüler 
Julius Gebhard 
Figuren : 2 Fuß, 3 Zoll (ca. 0.70m), 
Kreuz: 15 Fuß (ca. 4.50m) (diese An­
gabe ist vermutlich auf die Gesamt­
höhe des Denkmal, einschließlich 
Sockel zu beziehen) 
M. Geiss 

Fassung: bronzie1t ? 
Datierung: zwischen 1844 und 1848 

Zur Erinnerung an die in Erdmannsdorf 1837 
gegründete Kolonie der aus dem Zillertal 
eingewanderten Tiroler, wurde Mitte der 
vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts auf dem 
Vorplatz der nach Plänen von Karl Friedrich 
Schinkel erbauten Kirche das sog. Tiroler­
Denkmal aufgestellt. 

Der Berliner Bildhauer Julius Gebhard zeigte auf 
der Berliner Akademieausstellung 1844 die "zwei 
FL!fi drei Zoll hohe Gruppe in Gyps eines Tyroler 
und eines Schlesischen Knaben, die Büste Seiner 
Majestät des Hochseligen Königs Friedrich 
Wilhelm /II. haltend. Von Seiner Majestät zu 
einem, von dem Königlichen Ober-Bau-Rathe 
Stüler entw01jimen 15 Fuß hohen Kreuze, zur 
Zinkguj3-Ausführung für die Erdmannsdorfer 
Kirche der evangelischen Tyroler in Schlesien 
bestimmt." (Börsch-Supan, a.a.O.). Im Geiss­
Katalog wurde dieses Denkmal im 15. Heft, das 
zwischen 1845 und 1848 veröffentlicht wurde, 
mit der Angabe ,,Monument, nach Stiiler, Modell 
von Gebhardt, aufgestellt in Erdmannsdorj" 
abgebildet. (Bei Gmndmann ist das Denkmal aus 
nicht angeführten Gründen Christian Daniel 
Rauch zugeschrieben.) Aufgrund der Ausstellung 
des Gipsmodells 1 844 und der Aufnahme im 15. 
Heft des Geiss-Kataloges, kann man den 
Zeitpunkt der Errichtung des Tiroler-Denkmals 
auf die Jahre 1844 bis 1848 eingrenzen. 

Es handelt sich um ein hohes Kreuz, an dessen 
Fuß sich ein rundes Medaillon mit dem Portrait 


